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(10. Fortsetzung) 
XI maß Lisa unbedingt in Schuh 

Its-nein Tante herminr. Jhr Vers 
hatten billige ich vollständig 

Sie risete sich erstaunt empor. Aus 
then Wangen brannten tothe Flecke 
nnd verriethen ihre Aufregung » 

»Du billigst ihr Verhalten? Das 
erscheint mir seltsam genug. Dann 
Iird wohl dieses Romankapitel durch 
ein Scheidung einen würdigenSchluß » 

bekomme-. nicht Wi« 
Lisa verlangt die Scheidung nichts nnd ich erst recht nicht « 

Sie schüttelte versiändnißlos den 
Kopf. 

»Da werde ein anderes draus klug! 
Das kann ich Dir sagen: wäre Lisa 
noch in meinem hause, dann hätte ich 
seinen Einfluß ausgeübt. und sie 
höre längst mit Dir zusammen. Aber 
ich mag sie gar nicht wiedersehen. das 
Ibscheuliche, undankbare Geschöpf, das 
inie diesen unerhörten Affront ange- 
than Zum Dank fiir all meine Mühe 
und Sorge macht sie mir einen solchen 

« 
Standal und verbindet sich mii dieser 
Frau von Rahnsdorß die immer nur 

darauf gesonnen hat. wie sie mir Bö- 
ses zusiigen kann« 

Sie fuhr erregt mii dem Taschen- 
tnch iiber die Stirn, ihre Ruhe baite 
He verlassen. 

— 

Annald war in einer peinlichen 

»Ich glaube, Du verkennst Frau 
von Rahnsdorf. Sie bat sich mir als 
eine bewundernswertb gütiae und 
singe Dame gezeigt. Jch schätze und 
derebee sie sehr.« 

Etwas Unanaenehmeres hätte ·et 
der Konsulin nicht sagen können. Sie 
iniss die Lippen zusammen und sah 
ihn durch die halbaeschlossenen Augen 
Engl-niedlich hochmüthig an. 

« .Sie wird immer Plebejerin blei- 
ben, trotzdem sie durch ihre Heirath in 
den Adel erhoben wurde. Jch kann 
Dir natürlich Deinen schönen Glau- 
den an ihre hervorragenden Eigen- 
schaften nicht nehmen. Sie kann eine 
sehr gleißnetische Liebenswijrdigkeit 
entfalten, wenn es ihr darauf an- 

Loinmt Oh, — ich kenne diese Heuch- 
teeini Meinen Mann hat sie auch wie- 
der mngarnt, daß er nicht höher 
schwört als bei seiner vortrefflichen 
Schwester. Daß sie ihn heimtiickisckt 
gegen die eiaene Frau aufreizt, findet 
er auch in Ordnung.« 

«Du mußt Dich wirklich in einein 
bdauerlichen Irrthum befinden. Ei- 

« net solchen Handlunasweise ist Fran« 
Von Rahnsdors unsiihig.« 

Sie hob til-weinend die Hand. 
»Du wirst zu Deinem Schaden noch 

Unter ihre Schliche kommen» Seit 
sein Mann in Rahnsdors war, -ifi 
nichts mehr mit ihm anzusanaen. Frü- 
set galt in meinem Hause inein Wort: 
ich wurde als herein respektirt. Jetzt 
sas ich mich in allen Dinaen unter- 
otdnen, soll sogar meiner Schwägerin 
M sdie Hand zur Versöhnung rei- 
Gen ich —- eine gebotene Schlorndori 
M viel hätte gefehlt. dann hätte er 

III noch verlangt daß ich Liia um 

Verzeiht-via bitten M. weil ich sie mit 

dirtheathet bat-« 

duTDas würde Lisa gewiß nicht dul- 

Die Konsulin lachte ärgerlich aus. 
»Sollte nrir auch fehlen. Jch habe 

doch wahrlich nur ihr Bestes gewollt. 
Konnte ich Ihnen, daß sie die Ehre 
nicht zu würdigen versteht, eine Baro- 
nin Stolle-·Hechingen zu heißen." 

Ronald suchte sie zu besänftigen, 
aber ohne Erfolg. Alle Bitterkeit, die 
sich in der getränlten Frau ausgespei- 
chert hatte, entlud sich iiber ihn. Er 
cthmete wie erlöst auf, als der Konsul 
nach hause bank. 

Die Qerren begrüßten sich mit ei- 
sern,sesten warmen Händedruck Karl 
M wußte iiber alles Bescheid 
durch seine Schwester· Ronald blieb 
isTisch obwohl er sich nicht sehr be- Wich slihlte zwischen dem aus ge- 
spanntetn Fuße lebenden Ehepaar 

herrnines Wesen hatte innerlich ih- 
rem Gatten gegenüber an Sicherheit 
eingebüßt. Jhr überlegener Ton ver- 

sing nicht mehr bei ihm; er ignorirte 
ihn einfach. 

Diese Wandlung war ohne Szenen, 
ohne Streit dor sich gegangen; aber 
der stille Kampf zwischen den beiden 
Gatten wurde mit viel Zähigteit ge- 

·« fährt Sie blieb dabei immer formell, 
er artig und höflich. Es gelang ihn- 

-.«hee doch, zuweilen seinem Willen 
seltng zu verschaffen, und Hermine 
senkte ihm widerwillig kleine Zuge- 
OIMe machen. Sehr behaglich 
Use dieser heimliche Kriegszustand 
Uns gutmiithisgen Konsul nicht. Des- 

bis-our sehr viel außer dem hause 
M lata sast nur bei den Mahlzeiten 
Ists seiner Gattin zusammen. 

M wes-nee- sich in Redner-k- 

säh eine oben-. die lange im Schat- 
« « MMZW Zik« t c c 

« M Ukl Whi- 
« Lan sie M auch rei- 
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triiftigenden Sport trieb sie mit Bor- 
liebr. hinter dem Rahnödorfer Gar- 
ten floß die Saale vorbei. Jn einem 
hübschen, leichten Boote machte sie 
täglich ausgedehnte Ruderpattien und 
zwar allein, da Frau von Rahnödorf 
Wasserfahrten nicht vertrug. Dafür 
war sie jedoch eine tüchtige Schwim- 
mertn nnd ruhte nicht eher, bis auch 
Lisa diesen gesunden Sport ausübtr. 

Das veränderte Leben übte einen 
günstigen Einfluß aus auf die jun-ge 
Frau. Sie redete sich ein, daß sie 
glücklich sei und suchte das durch ihr 
Verhalten der Tante zu beweisen. 
Frau von Rahnzdorf gab sich den An- 
schein. daran zu glauben; aber sie 
wußte doch, daß in Lisas setz ein 
stiller Kampf entbrannt war- 

Zuersi, nach Ronalds Abreise. 
schien sie wirllich erleichtert und be- 
friedigt zu sein. Alter dann kamen 
Stunden, wo Ronalds Worte in ih- 
rem Versen für ihn bettelten und 
schmeicheltem Wenn es nun doch 
Wahrheit war, wen- er wirklich et- 
was wie Liebe für sie empfand? Sie 
rief sich jedes Wort, jeden Blick zu- 
riicl und ließ sich in süße, lockende 
Träume einspinnen. Aber dann er- 

schrak sie vor sich selbst; schalt sich eine 
Thörin und suchte ihr herz zu ver- 

härten. Mit heimlicher Selbsiqual 
rief sie die furchtbare, demüthigende 
Stunde wieder in ihr Gedächtnis zu- 
riicl, hörte Ronald wieder nach seiner 
Freiheit rufen. Dann war sie wie auf 
der Flucht vor sich selbst. Nein, sie 
wollte nicht an feine Liebe glauben. 
wollte nicht ein zweites Mal eine so 
grausame Enttiiuschung erleben. Es 
war besser, sie kämpfte an gegen ihre 
eigene Liebe und fand sich damit ab. 

Sie lonnte sich selbst hassen, daß 
sie immer wieder im heißen, fsiisjen 
Schrecken an seine Worte dachte: 
«L.isa, ich liebe Dich«. Sie schämte 
sich, daß sie diese lockenden Worte nicht 
aus ihrer Erinnerung bannen konnte. 
Warum liebte sie ihn noch, warum 
konnte diese Liebe nicht sterben? hatte 
sie nicht das Aergste erlitten. was ei- 
nem Weibe goschehen konntet hatte 
sie ihm nicht ihr ganzes Jnnere preis- 
gegeben in zärtlicher Liebe, ihm, der 
tein Verlangen danach trug und nur 

widerwillig ihre Liebtosungen ertrug? 
War es nicht genug der Schmach? —- 

Disese Gedanken riefen alles wach, was 
sie erduldet hatte; und dann fühlte sie 
sich start genug. den Lockungen zu wi- 
derstehen. Sie erwog in solchenStun- 
den sogar den Gedanken an eine 
Scheidung. Und je schwächer sie sich 
fühlte, je mehr beschäftigte sie sich mit 
diesem Gedanken, in dem sie Rettung 
suchte vor sich selbst« Sie bildete sich 
ein, dasz sie dann endlich zum Frieden 
mit sich selbst kommen würde. 

Jeht brauchte sie ja leine Angst 
mehr zu haben, daß Ronald durch die 
Scheidung in das Verderben gestürzt 
würde. Herr von Wustrow schrieb 
ganz begeistert von seinem neuen 

Hausgenossen. Er wünschte sich sehn- 
lichft, ihn immer in Wustrow behalten 
zu dürfen. Ronald hatte es verstan- 
den, sich fast unentbehrlich zu machen; 
und herr und Frau von Wustrow 
hatten ihn lieb gewonnen. Sp war 
fiir Ronalds Zukunft nichts zu be- 
fürchten, auch wenn sie offiziell von 
ihm geschieden wurde. War es nicht 
besser, sie machte diesem haltlosen Zu- 
stand ein Ende? — Auch siir Ronald 
würde es besser sein. Sie wollte ihm 
ruhig und freundlich aus-einander- 
setzen, daß an eine rechte Ehe zwischen 
ihnen nicht zu denken wäre und daß 
es deshalb besser sein würde, wenn sie 
das lose äußerliche Band, das sie noch 
aneinander fesselte, mit fester band 
zerrissen, selbst aus die Gefahr-hin, 
daß dieser Riß schmerzen wllrdr. So 
wie es jett war. galt seinerdem an- 
dern nur als Hemmnis in seiner Wet- 
terentwicklung. 

Langsarn machte ihre Seele diese 
Wandlung durch, nicht, ohne wieder 
und wieder wankend zu werden in ih- 
ren Entschliissen. So verging der 
Sommer mit seiner Blüthenpracht. 
Die Erntezeit, in der der Segen des 
Fleißes eingebeimst wurde, war voi- 
iiber, und in Rahnödorf kamen stille 
Tage, wie überall aus dem Lande. 
Frau von Rabnsdors pflegte sonst um 

diese Zeit Reisepläne zu entwersen 
sür den Winter. Jedes Jahr war sie 
entweder von Ende Oktober bis Weih- 
nacht oder von Weil-nacht bis Ende 
Februar aus ihrern stillen Rahnsdors 
binausaezogen in die weite Welt. 
Diese Wochen wurden von ibr benutt, 
um Blick und Sinn zu.weiten, neue 

Menschen kennen zu lernen und alte 
Freundschasten auszusrischen. Um die 
Weibnachtszeit war sie jedoch stets zu 
hause. um nach alter guter-Sitte ib- 
ren Untergebenen selbst den Weib- 
nachtstiich auszubauen Eines Tage-, 
als sie aemiitblieb mit Lisa am trau- 
ltden Karnin im Wobnzimmer saß, 
währen-d braunen der derbssturm 
grosse Regens-tobten aeaen die Fenster 
trieb. lägte sie bist-lieh aus tiefen 
Gedanken beraus- «Was meinst Du. 
List-. W wär fett sälenniast unsere 
M packten und Wut-nähme- 

c 

vor dkefer schaudert-often Argumer 
die mein schönes Bahnsbotf in einen 

« Schmuhtiirnpel verwandelt?« 

l 
«Lifa schreckte auf aus ihren Grill-e- 

eren. 

»Ich finde es köstlich behaglich Hin 
bei Die am warmen Ofen. hinauszu- 
sehen braucht rnan ja nicht« 

Jhre Tante sah etwas enttänschr 
nut. 

»Als-) hast Du keine Lust, In rei- 
sen?« 

Lisa sah in ihre Augen. 
»Du hast aber welche. Tantchem 

nicht wahr?« 
.Ossen gestanden, ja. Um diese 

Zeit erwachen stets Zugvogeltriebe in 
meiner Brust« 

Lisn umfaßte sie lächelnd. 
»So laß unt reisen Tantchenf 
»Gehst Du mich gern mitf« 
»Mit Dir ist es überall schön.« 
.Wo möchtest Du hinf« 
.Bestimme Du. Tantchen.« 
»Ich bin dafür-, nach dem Süden zu 

gehen. Wir wollen doch dem regneris 
Ischen hexhst entgehen. Warst Du mit 
Onkel und Tante schon in Rina- 
Rinhff 

»Nein Tan mache 
« 

JWunderschön ift es dort Jch weiß 
da in der Nähe von Nizza eine rei- 
lzende Viller. Sie gehört einem Ge- 
schwisterpaar, die darin ein Pensions-it 

im vornehmen Stil errichtet haben 
Die beste Gesellschaft aus aller Herren 
Länder verlebrt bei ihnen. Jch ioar 

schon einige Male dort, —- daz legte 
Mal vor drei Jahren. Dies Fleckchen 
Erde möchte ich Dir zeigen; und das 
ganze rege Leben und Treiben würde 
Dich febr interessiren. Meine hübfche- 
fien Reiseerinnerungen tniipfen sich an 

diesen Ort. Billa Tenda liegt direkt 
anr Meere. Wunders-soll ist der Aus- 
blick von sder breiten Terrafo Und 
Du liebst den Rudersport, Kindchen. 
Da tannft Du Dich austbum Zu 
Vill: Tenda gehören hübsche, leichte 
Ruder- und Segelboote. Das ist et- 
was anders, als auf unserem Robus- 
dorfer Ententiimpel.« 

»Du vergißt den Fluß, Tantchen 
JDa habe ich fchon sehr ausgedehnte 
Nuderpartien unternehmen tönnen. 
jAber davon abgefehen, —- Deine Be- 
’fchreibung ist sehr verlockend. Und in 
Deinen Augen brennt das Verlangen. 
Reisen wir also nach Musik« 

«Abgemacht. Morgen packen wir- 

Zch will nachher gleich an Geschwister 
enda depefchiren und Zimmer sitt 

uns bestellen« 
Lifa knickte nachdenklich vor sich tm; 

dann faßte sie die band der Tante 
und sagte bittend: 

»Du verschweigft aber dort meinen 
Namen, Tantchen. Jch bin Deine 
Nichte Lisa Limbach.« 

Frau von Rahnddors fob sie for- 
schend an. 

»Weöbalb das, Lifai« 
Diefe wurde roth. 
»Es wäre docks sehr unangenehm, 

wenn wir dort zufällig mit einem Be- 
kannten Ronalds zusammentreffen 
würden. Das lönnte zu Gerede An- 
laß geben« 

»Da hast Du recht, Lifa. Schließ- 
lich ist es ja auch einerlei, ob Du un- 
ter Deinem Frauen- oder Mädchenna- 
men reifeft.« 

.Einerlei ifi mir das gar nicht« 
Tante Anna. Mir ist es schon hier 
furchtbar unangenehm, Frau Baronin 
titulirt zu werden. Und da wir ein- 
mal bei dem Thema sind, möchte ich 
Dir eine Eröffnung machen.« 

Frau von Rahasdorf sah Lifa un- 

ruhig forfchend an. Die junge Frau 
sah blaß aus und hatte einen ent- 
fchlofsenen Ausdruck im Gesicht. 

«Sprich, Eifer Du bist fo fonders 
bar. Was hast Du mir zu sageni« 

»Ja-ite, —- ich M, daß die Ehe 

singst-en led und mir geschieden 
M .« 

Die alte Dame guckte erschrocken zu- 
sammen. Das hatte sie nicht erwartet. 
Sie glaubte fest, daß Lisac Wider- 
stand zu weichen begann. Und nun 

plötzlich diese Erklärung. 
»Du siehst mich einigermaßen fas- 

sungzlos. Was ist geschehen, das Dich 
zu diesem unerwarteten Entschluß» 
streibt?« 
) »Nichts ist geschehen, Taute. Der 
Gedanke hat sich ganz allmählich in 
mir sestgeseht Diese Ehe ist ein Un- 
dina: wir werden beide froher sein« 
wenn wir den Muth haben, dieses 
Band zu zerreißen-&#39; 

Frau von Rahnddors suchte in Lisj 
saz Ziigen zu lesen » 

»Als Ronald hier war,’sagtest Du 
ihm. daß Du eine Scheidung nicht 
wünschtest.« 

« Ja, Taute, damals fürchtete ich, 
daß Ronaldi äußere Verhältnisse 
durch eine Scheidung unhaltbar witt- 
den; ich suchte noch nach einem Auc- 
tveg, wie ich ihm helsen könnte Fest 
ist er in Wustrpto gut aufgehoben- 

vsn Wusirotv ist froh, wenn No- 
nald bei ihm bleibt. Ich brauche mich als- ntcht mehr um ihn zu sorgen.« 

R Id 
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s «Und Du bist also sest entschlossen, 
Dich von ihtn scheiden zu lasseni" 

»Ja, Taute. Jch habe den Gedan- 
ten seit Ronaids Hiersein nach allen 
Seiten erwogen. Sieh mal, -- an 
eine richtige Ehe zwischen uns ist nie 
zu deuten; ich tönnte nie wieder das 
rechte Vertrauen zu ihm fassen. Es 
wäre eine Qual ohne Ende; und wir 
verhitterten uns, ohne es zu wollen, 
gegenseitig das Leben. Wozu soll also 
diese Scheinehe ausrecht erhalten blei- 
ben? Das siihrt nur zu immer neuen, 
peinlichen Situationen. Ronaid wird 
schließlich auch sroh sein, wenn ich die 
Initiative ergreise. sEr ist zu ritter- 
lich, den ersten Schritt zu thun und 
auiilt sich aus Mitleid mit mir in eine 
eingedildete Liebe hinein. Sage selbst, 
ist es nicht besser, wir machen einen 
eneraischen Schritt, um srei zu wer- 

beni« 
Frau don Nahnsdors hatte still zu- 

gehöri, ohne ihre Augen von Lisa zu 
lassen· 

» .Du sprichst sehr vernünstig, Kind, 

fheinahe zu vernünftig siir meine Be- 
,grisse. Danach möchte ich sasi anneh- 
Hnen .daß Deine Liebe siir Ronald er- 
loschen ist« 

Lisa wandte sich ad und trat an 
das Fenster. Sie starrte in den 
siurnigepeitschten Regen hinaus; ihr 

gerzsilag ihr iait und schwer in der 
ru 

»Vor allen Dingen quält mich die- 
fes untlare Verhältnis» ich ertrage ed 
nicht länger«, sagte sie nach einer 
Weile mit heiseren erregter Stimme, 
ohne sich nach der Tante umzuwen- 
den. 

Ein Lächeln huschte um den Mund 
der alten Dame. Jetzt überblickte sie 
tlar den Grund zu Lisas Wunsch- 
Sie fiihlte sich innerlich nicht mehr 
start und feft genug. sich gegen den 
Gedanken an Monale Liebe zu weh- 
ren. Sie filrchtete sich, zu unterliegen 
und wehrte sich verzweifelt aus Angst, 
eine neue Enttiiuschung zu erleben. 

Sie erhob sich und trat zu Lisa an 
das Fenster. Den Arm um sie legend- 
sagte sie ernft: 

«Wehre Dich doch nicht so unsinnig. 
Kind. Jch habe Dir Ronalds Briefe 
alle vorgelesen; jedes Wort darin ver- 

räth feine Liebe und Sehnsucht nach 
Dir. Berfchließe Dich doch nicht in 

sthörichter Angft der Stimme, die zu 

l 

sein 

feinen Gunsten spricht. Es wird Dir 
ja doch nichts helfen. Dein eigenes 
Herz glaubt ja schon längsi an die 
Wahrheit seiner Liebe« Dich treibt 
nur die Angst vor einem Selbstbetrug 

zu diesem Schritt.« 
Da wandte sich Lisa um und sah 

ihr mit einem furchtbar gequälten 
Ausdruck in das Gesicht. 

»Tante, wenn Du mich nur ein we- 

nig lieb haft, —- rede mir nicht zu. Es 
tann keine Gemeinschaft geben zwi- 
fchen ihm und mir. Und ich will die 
Scheidung; mein Entschluß fteht feft.« 

Es lag etwas im Ausdruck ihres 
Gesichtes und ihrer Stimme, das Frau 
von Bahn-darf abmahnte, weiter in 
sie zu dringen. 

»Ich muß Dich Deinen Weg gehen 
lassen, meine Lisa. Aber verfprich 
mir wenigstens, daß Du noch eine 

fWeile warten willst. Ueberlege Dir ldiesen Schritt reiflich. Einmal gethan, 
ift er nicht wieder aut zu machen.« 

Ein blasses Lächeln huschte 
Lilas Mund. 

»Ich tann es Dir ja versprichem 
noch eine Weile zu warten. Aber dann 
werde ich handeln. —- ohne noch ein- 
mal mit Dir davon zu sprechen-« 

Irau von Rahnldorf war damit 
zufrieden Sie wollte nur erst Zeit 
gewinnen, überlegen zu können, was- 
zu thun sei, um Lisa vor fich selbst zu 
retten 
·Gut. Kind, fo foll ei.sein· Aber 

seht wollen wir gar nicht mehr daran 
deuten, sondern nur an unsere fchiine 
Reise. Wie ich mich frue, dafz ich dies- 
mal nicht allein zu ziehen brauche. 
Wir entfliehen den ungemüthlichen 
herbfttagen, um in Nizza einen Nach- 

Hammer zu erleben: und wenn wirj Edann um Weihnacht heimkehren. ein-i 
vfangt unt Rahnsdorf hoffentlich iml 
fesiltch weissen Wintertleid « s 

.Wunderfchiin muß es dann hterf 
Ich,1antchen, ich mag fa nie 

mehr fort von Dir und von Robus- 

Tref. Ich will immer bei Die blei- 
n 

»Das wllnfche ich mir auch, mein 

Lifelchen.« 

Um 

Während die beiden Damen in den 
Jniichsten Tagen ihre Reisevorbereituni » 

»Seit traf n, kamen sie mit keinem Wort H 
Haus die Echeidungssrage zurück. Lisa i 

;betheiligie sich mit einer etwas nervöi 
isen Freudigkeit an den Vorbereitun-: 
lgeri, scherzte mit Mamsell sinnen 
Hund gab sich alle Mühe, die Tante 
siiber ihren wahren Seelenzustand zu 
Häuschen. 

&#39; 

I Frau von Nahnsdors eniwars jeiY Idach in mischen einen neuen Feldzngixi 
Lptam nn sie mir Lisa von RissaY 
jheiintehrth mußte Icnakd in Wahns-; 
sdsrs sein- Ein-ne erneute-i Sturm! 

sseinerfeite auf ihr herz wurde Lisa 
’nicht widerstehen. 
i Wahre-w ihm nun-neune in 
zNizza konnte Lisa nichts unternehmen, 
sum ihre Ehe zu trennen. Und nach 

der heimkehr, wenn sie Ronald erft 
zwiedergesehem wiirde sie nicht mehr 

idaean denken. Dieser Scheidungsges» 
dante war nichts als ein Eingesiiind-» 

luig ihm Schwach-. ihm unsichekheii. l 
iDavon war die Tante überzeugtJ 
Frau von Rahnsdorf seufzte lächelnd, 

full sie das erwogen hatte. 
«Jn ihr Unglück laufen die Wen-i 

fchen oft mit freudiger Basi, —- und’ 
igegen das Gliick wehren sie sich ver- 
«zweifelt wie gegen einen Feind«, dach- 

te sie im ftillen. — —- ————— 

Mamsell Birtner half den Damen 
beim Backen Es gab immerfort Mei- 
nungsoerfchiedenheiten zwifchen ihr 
und den Damen. Sie. beftand darauf, 

sPeize und warme Wintertleider ein- 
szupackem und wollte erbarmungsloö 
Tdie Sonnenfchirme zurückbehalten. 
H Sie schalt iirgerlich iiber den Jugend- 
;lichen« Leichtsinn ihren-Herrin und 
Istopfte energifch einige warme Plaids 
in die Koffer. Obwohl ihre herein 

Jfchon manchen herbk im Siiden der- 

bracht hatte, Mamse Bittner ließ fich 
Hnie überzeugen, daß man um diefe 
Jahreszeit .da unten« noch behaglich 
sirn Freien sihen könnte. 
» O I i 

Seit einigen Tagen weilte Frau 
bon Rahnsdorf mit ihrer Nichte in 
JVilla Tenda. Sie hatten gafiliche 
Aufnahme gefunden in dem hübschen 
im modernen Pillenftil erbauten hau- 
fe, das eigentlich für eine Ban viel 

Jzu groß war. Mit den blumengeg 
Ifchmiirtten Beranden, den freundlichen 
FJalousien und Zeiten machte es einen 
ivornehmen und einladenden Eindruck- 

Faft alle Zimmer waren befest. 
Die Pension der Geschwister Tenda 

» 
war bekannt und beliebt. Viele zogen 

Iden Aufenthalt dort dem lauten Trei- 

sben in Nizza vor. Und wer Verlan- 

gen hatte, sich einmal in das bunte 
» Leben und Treiben zu ftiirzen, der er- 

ireichte Nizza bald in einem eleganten 
Wagen, der zur Pension gehörte, oder 
man fuhr mit einem der fchmucken 
Segelboote hinüber. Lila und ihre 
Tante hatten fehr hübsche, elegante 
Zimmer erhalten« die nach der See 
hinauslagem 

Unter ihren Fenstern, vor denen ei- 
ner der blumengefchmiictten Ballons 
lag, befand sich die breite, durch eine 
Steinbaluftrade begrenzte Terrasse. 
Breite Steintrepden führten in der 
Mitte und zu beiden Seiten auf tiees 
bestreute Wege, die am Strand bei 
den Badetabinen und Booten münde- 
ten. 

Auf der Terrasse standen hübsche, 
weiß lackirte Tische. Stuhle und Bän- 
ie zu zwanglosen Gruppen vereint· 
hier hielten sich die meisten Pensions- 
gäste den grössten Theil des Tages aus 
und schauten in schläfriger Behaglichs 
leit oder in amiisanter Unterhaltung 
mit aleichgestimmien Menschen auf 
das Meer. 

Bei günstigem Wind hörte man 
das Conrerst von Rizza herüberilin- 
gen. Frau von Wahn-does hatte ei- 
nige Bekannte von früher hier ange- 
troffen. Sie wurde mit Freuden be- 
grüßt, und die beiden Damen fühlten 
sich schnell behaglich. Lisa war als 
»Lisa Limbach, —-- meine Nichte« von 

Frau von Rahnsdors eingeführt wor- 

den; und niemand fiel es ein. die 
junge Frau anders als «Friiulein« 
anzuredem Sie sah zu miidchenhaft 
aus. Lisa protestirte so wenig wie 
Tante Anna dagegen. Das Leben in 

2Billa Tenda war bei aller Behaglichs 
ieit reizvoll und interessant. Auch 
machten die beiden Damen allein oder 
in Gesellschaft Ausfliige, fuhren nach 
Nizga hinüber und staitelen auch 
Monte Carlo einen Besuch ab. 

Am liebsten aber waren Lisa die 
Siunden nach Tisch, wenn Tante 
Anna Siesia hielt. Dann ruderte sie 
in einem der hübschen Bote auf das 
Meer hinaus und ließ sich von den 
Wellen schaukeln. Bisher war immer 
ruhige See gewesen, und sie ionnie 
täglich hinaus. Es fanden sich einige 
junge und ältere herren, die sich wie- 
derholt erboten, Lisa zu begleiten, doch 
sie wehrte immer lächelnd, aber ent- 
schieden ab« ———————— 

Trost-ein das Leben in Bijla Ten- 
da einen internationalen. großziigigen 
Chamtter trug, gab es auch hier eine 
lleine Anzahl jener, die ihre Engheri 
zigleit und ihr Ktähtvinielthum nir- 
gends ablegen, weil sie es in der eige- 
nen Brust mit sich herumtragen". Diese 
Gemeinde zerfällt in zwei Parteien. 
Die eine ist harmlos und ungefährlich 
und beaniigt sich mit der eigenen 
Kleinlichleii. Die andere Partei aber 
lann sehr gefährlich für ihre Mitmen- 
schen werden. Sie ärgert sich sllher al- 

les, was gros, gut und schön ist« und 
sucht eifrig nach Flecken, Fehletn und 
Hsßlichteitem um sie triunmhirend 
an das Licht zu ziehen; sie huldigt mit 

einein Wort dein bösartigen Matsch, 
’ohne zu empfinden, wie niedrig ihr 
Verhalten ist. 

Von der lesten Sorte gehörten vier 
Personen seit Jahren zu den Stamm- 
gtisten der Van Tenda Sie waren 

stets zu gleicher Zeit da. obwohl sie in 
den versgievensten Gegenden des 
Deutschen eiches wohnten, und schie- 
nen fiir die Dauer ibres Aufenthalts 
unzertrennlich. 

Frau von Rahnsdorf kannte die 
vier Derrschasten zur Genüge und 
machte gern einen weiten Bogen« um 

nicht mit ihnen zusammentreffen zu 
müssen. Da das »vierblättrige Mee- 
dlatt«, tvie sich das liebenswürdige 
Quartett selbst Neu nennen pflegte. auf 
der Ierrassesi ts den einen Erttisch 
an der Mitteltreppe beseht hielt, war 
das nicht immer möglich. Einige turze 
Worte mußte man wenigstens mit ih- 
nen wechseln. Aber nur Neulinge is 
den Pension ließen sich bewegen, san 
dem .Ltistertisch« Plns zu nehmen. 

Das Kleeblatt bestand aus drei 
Damen und einem Herrn. alle im Al- 
ter zwischen vierzig und fltnszig Jah- 
ren. herr von Strassen war wegen 
eines Leidens pensionirt. Er hatte es 
in einer kleinen Residenz bis zum Ge- 
heimen Hofrath gebracht, war Jung- 
geselle und Meister der Medisanre. Er 
legte sehr viel Werth auf elegante, 
peinlich alturate Kleidung, trug stets 
den fpiegelblanlen Cnlinder, eine wei- 
ße Blume im Knovfloch und Mono- 
lel. Er lispelte beim Sprechen, und 
seine wasserblauen Augen vermochten 
recht scharf und unbarmherzig zu beo- 
dachten Seine spezielle Freundin war 

Frau von Rosen die unstreitig jüng- 
fie des Kleeblattes. Sie pflegte zwar 
etwas Rath auszulegen, sah aber auch 
dafür am besten aus von den drei 
Dimen zumal sie verstand, vortbeili 
hast Toilette zu machen. Sie war im- 
mer und unter allen Umständen einer 
Meinung mit Herrn von Strassen 
und verrietb durch fchmrchtende Blicke, 
dasi ihr Herz aar nicht abaeneiat sein 
würde in der Brust einer Frau von 

Strassen zu klopfen. 
(Fortfeyung folgt.) 

-——.-.Is—-—- 

Its usgttcher Sink. 

Unter den unzähligen Rathschliigen. 
die der Menschheit über die tleinen 
und großen Klippen des Lebens hin- 
treahelsen sollen, sindet sich selten ei- 
nu- da la liir die Allgemeinheit gültig 
ist wie solgender: 

Wer hat es nicht schon einmal als 
höchst peinlich und unangenehm emp- 
funden, zur unrechten Zeit niesen zu 
müssen? Sei es in einer Versamm- 
lung. wo alles in athemloser Span- 
nung-» den Ausführungen des Redners 
folgt; sei es in der Kirche, während 
einer Predigt: sei es im Krankenzim- 
mer, wo endlich ein langersednter 
Schlas den Genesenden erquickt: sei es, 
wo ein lleiner Schreihals endlich ein- 
aeschlasen ist; sei es beim Diner oder 
sonstwo. 

Das Niesen ist ein unwillkürlich 
ousgeloster Reiz· welcher durch einen 
mechanischen oder chemischen Einsluß 
nus die in der Nasenschleiinhaut be- 
sindlichen Nerven hervorgerusen wird. 

Die Auslösung erfolgt, wie bekannt, 
unter mehr oder minder starkem Ge- 
räusch, je nach Größe der Nasentaniile 
und des trampshast durch diese Ka- 
niile getriebenen Lustauantums. 

Es sei hier ausdrücklich vor der itds 
lichen Unterdrückung des Riesens ge- 
wnrni, was weiter nichts als eine »Un- 
terbrechung desselben ist. hierdurch 
können sehr leicht insol e des Lust- 
drueles Blutungen oder sonstige Schil- 
dixxungen durch hineinschleudern von 
Schleimmassen in die Stirnhöhle oder 
in das innere Ohr, z. B. bei Schnup- 
sertotarrhen hervorgerusen werden. 

Ein einsaches. unsehlhares und un- 
sclgädliches Mittel zur Verhiitung des 
Riesens ist solgendes: Sobald man 

merkt, daß man niesen muß, schließe 
mnn die Augen und berühre jedes le 
mit einer liihlen oder mit Speichel 
usw. leicht angeseuchteten Fingerluppe 
solange, bis der Drang zum Riesen 
vorilber ist. 

Wohlhemerlt sei aber, wo es nicht 
drgend eine Rücksicht gebietet, soll man 

das Riesen nicht unterlassen, da der 
Körper hierdurch etwas ihm schädliches 
entsernen will. 
W 

Es gibt viele Leute, die vor der eit 
ali, aber wenige, die nach der eii 
jung werden« 

I i I 

Die Wahrscheinlichkeit liegt nicht 
var, daß jenes Tripolis fiir die Italie- 
ner fo ein gelobteö Land wie Onkel 
San« Land werden könnte. 

I i f 

Eine Frau in Chicago empfiehlt 
den Brausen, boer zu lernen. Sie 
hält den Brautfland anfcheinend fiir 
eine Art Vorbereitung auf den eheli- 
chen Krieg. 

I I 

Die Türken miiffen in den jiln ften 
ahten im geheimen eine ganz r erege leite gebaut haben. denn nach n 

eingegangenen Depefchen find je i 
fchan ungefähr dreimal fo viel ilirk · 
fche Schiffe zerstört worden, als na 
Kenntnis der-äu enwelt vor Auser 
des Krieges exifi riesi- 


